
Erſcheint wöchentlich dreimal Dienstag
Donnerstag und Sonnabend früh

Bezugspreis vierteljährlich 1 Mark frei ins
Haus, durch die Poſt bezogen 1,25 Mark

ohne Beſtellgebühr.

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
Landbriefträger, unſere Zeitungsboten ſo

wie die Expedition entgegen.

Anzeiger für Annahnrg, Pretkin, Jeſen,

zugleich Pub Organ für

Die Inſertionsgebühr beträgt für die kleine
Zeile 10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes
Angeſeſſene 15 Pfg. Inſerate im amt
lichen Teil 15 Pfg. Reklamzeile 20 Pfg

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mittwoch
und Freitag früh 10 Uhr.

Buchdruckerei Annaburg.Telegr. Adr.

9

ſelten u

hörden.

n 1 De e

S

14.
er erherrrrhoehuqchvj3hv)h

Der Kaiſer auf dem öſtlichen

Kriegsſchauplatze.
Großes Hauptquartier, 29. Novbr.,

5 Uhr nachm. (Amtlich.)
Seine Majeſtät der Haiſer beſindet ſich

jetzt auf dem öſtlichen Hriegsſchauplatz.
W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der Bericht des Großen Hauptquarkiers.

Gr oßes Hauptagut ar i er 8 Novp wormAmtlich wird gemeldet. Auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatze iſt die Lage nicht verändert. Franzöſiſche
Vorſtöße im Argonnenwald wurden abgewieſen.
Jm Walde nordweſtlich Apremont und in den
Vogeſen wurden den Franzoſen trotz heftiger Ge
genwehr einige Schützengräben entriſſen.

Jn Oſtpreußen fanden nur unbedeutende
Kämpfe ſtatt. Bei Lowiez griffen unſere Truppen
erneut an. Der Kampf iſt noch im Gange. Starke
Angriffe der Ruſſen in Gegend weſtlich von Nowo
Radomsk wurden abgeſchlagen.

In Südpolen iſt im übrigen alles unverändert.

Großes Hauptquartier, 29. November.
Vom Weſtheer iſt über den geſtrigen Tag nur

zu melden, daß Angriffsverſuche der Gegner in der
Gegend ſüdöſtlich Ypern und weſtlich Lens ſchei
terten. Jm Oſten iſt die Lage rechts der Weichſel
unverändert. Vorſtöße der Ruſſen in der Gegend
von Lodz wurden abgewieſen. Darauf eingeleitete
Gegenangriffe waren erfolgreich. Aus Südpolen iſt
nichts weſentliches zu erwährcen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Generalfeldmarſchall Hindenburg.

Mit freudigem Jubel und ſtolzer Genugtuung
wird im deutſchen Volke die Nachricht aufgenom-
men werden, daß ſein erklärter Liebling, der große
ſiegreiche Führer unſeres Oſtheeres, Generaloberſt
v. Hindenburg, vom Kaiſer zum Generalfeld
marſchall ernannt worden iſt.

Dieſer Rang iſt die höchſte Stufe, die es im
deutſchen Heere gibt, das bisher vier Marſchälle
beſaß Es ſind dies der Prinz Leopold von Bayern,
der Graf von Haeſeler, Chef des Ulanen- Regiments
Nr. 11, von Bock und Polach, Chef des Jnfanterfe
Regiments Nr. 10, und der Freiherr von der Goltz,
der jetzige Chef der Militärverwaltung Belgiens,
Chef des Jnfanterie Regiments Nr. 41. Die nächſte
Rangſtufe bilden die Generaloberſten, von denen
es zurzeit im deutſchen Heere 17 gibt; die älteſten
5 davon beſitzen den Rang eines Generalfeld
marſchalls.

Generalfeldmarſchall von Hindenburg wurde
bei ſeiner Ernennung zum Armeeführer zunächſt
zum Generaloberſten befördert und iſt der erſte in
dieſem Kriege ernannte Generalfeldmarſchall.

Ein Armeebefehl Hindenburgs.
Nach ſeiner Beförderung gab Generalfeld

ehe von Hindenburg folgenden Armeebefehl
eraus;

„Jn tagelangen ſchweren Kämpfen haben die
mir unterſtellten Armeen die Offenſive des an Zahl
überlegenen Gegners zum Stehen gebracht. Seine
Majeſtät der Kaiſer und König, unſer allergnädigſter
Kriegsherr, hat dieſe ihm von mir gemeldeten Er
folge durch nachſtehendes Telegramm zu beant
worten geruht.

„An Generaloberſt von Hindenburg. Jhrer
energievollen, umſichtigen Führung und der
unerſchütterlichen beharrlichen Tapferkeit Jhrer
Truppen iſt wiederum ein ſchöner Erfolg be
ſchieden geweſen. Jn langem, ſchwerem, aber
von treuer Pſlichterfüllung vorwärts getragenen
Ringen haben Jhre Armeen die Pläne des an
Zahl überlegenen Gegners zum Scheitern ge
bracht. Für dieſen Schutz der Oſtgrenze des
Reiches gebührt Jhnen der volle Dank des
Vaterlandes. Meine hohe Anerkennung und
meinen kaiſerlichen Dank wollen Sie mit meinen
Grüßen erneut Jhren Truppen ausſprechen.
Sie zum Generalfeldmarſchall befördere, en

ſchenke Jhnen und Jhren ſieggewohnten Drup
pen weitere Erfolge

Wilhelm I. R.“
Ich bin ſtolz darauf, meinen höchſten militär

iſchen Dienſtgrad an der Spitze ſolcher Truppen
erreicht zu haben. Eure Kampfesfreude und Aus
dauer haben in bewundernswerter Weiſe dem
Gegner ſchwere Verluſte beigebracht. Ueber 60,000
Gefangene, 150 Geſchütze und gegen 200 Maſchinen
gewehre ſind wieder in unſere Hände gefallen.
Aber vernichtet iſt der Feind noch nicht. Darum
weiter vorwärts mit Gott für König und Vaterland.
bis der letzte Ruſſe beſtegt am Boden liegt. Hurra!

Hauptquartier Oſt, 27. Nov. 1914.
Oberbefehlshaber von Hindenburg,

Generalfeldmarſchall.“
Gleichzeitig wird gemeldet, daß Hindenburgs

Generalſtabschef von Ludendorff zum General
leutnant ernannt worden iſt. Er war erſt im
April zum Generalmajor befördert worden.

Ein neuer Gouverneur für Belgien.
Generalfeldmarſchall von der Goltz ſcheidek von

ſeinen Poſten.
Berlin, 28. November. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt der Generalfeld

marſchall von der Goltz von ſeiner Stellung als
Gouverneur von Belgien enthoben und für die
Dauer des mobilen Verhältniſſes dem Sohne des
Sultans und ſeinem Hauptquartier zugeteilt worden.
Zu ſeinem Nachfolger wurde General der Kavallerie
Freiherr v. Biſſing ernannt. W. D. B.

Kapitän Müllers Bericht über den
Untergang der „Emnden“.

W. T. B. Berlin 26. November.
Von dem Kommandanten S. M. Kreuzer

„Emden“, Fregattenkapitän Müller, iſt nachſtehender
kelegraphiſcher Bericht über das Gefecht S. M. „Einden“
mit dem großen Kreuzer „Sidney“ eingetroffen:

Der engliſche Kreuzer „Sidney“ näherte ſich
den Cocosinſeln mit hoher Fahrt, als dort gerade
eine von S. M. Kreuzer „Emden“ ausgeſchiffte
Landungsabteilung die Kabelanlage zerſtörte. Das
Gefecht zwiſchen beiden Kreuzern begann ſofort
Unſer Schießen war zuerſt gut. Binnen kurzem
gewann das Feuer der ſchweren engliſchen Geſchütze
die Ueberlegenheit, wodurch ſchwere Verluſte unter
unſerer Geſchützbedienungsmannſchaft eintraten.

Die Muniti
mußten das Feuer einſtellen.
anlage durch das feindliche Feuer beſchädigt war,
wurde der Verſuch gemacht, auf Torpedoſchußweite
auf die „Sidney“ heranzukommen. Dieſer Verſuch
mißglückte, da die Schornſteine zerſtört waren und
infolgedeſſen die Geſchwindigkeit der „Emden“ ſtark
herabgeſetzt war. Das Schiff wurde daher mit
voller Fahrt an der Nordſeite der Cocosinſeln auf
ein Riff geſetzt.

Inzwiſchen war es der Landungsabteilung ge
lungen, auf einem Schoner von der Jnſel zu ent
kommen. Der engliſche Krenzer nahm die Ver
folgung auf, kehrte aber am Nachmittag zurück
und ſeuerte auf das Wrack S. M. S. „Emden“
Um weiteres Blutvergießen zu vermeiden, kapi-
tulierte ich mit dem Reſt der Beſatzung.

Die Verluſte S. M. Kreuzer „Emden“ betragen
6 Offiziere, 4 Deckofftziere, 26 Unterofftziere, 93 Mann
gefallen, 1 Unteroffizter, 2 Mann ſchwer verwundet.

in Hanal.
Paris, 26. Nov. „Echo de Paris“ meldet aus

Le Havre: Der engliſche Dampfer „Malachite
(2000 Tonnen) wurde auf der Fahrt von Liverpool
nach Le Havre, einige Meilen nordweſtlich Le Havre
durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt. Der
Kapitän des Unterſeebotes gab der Mannſchaft der
„Malachite“ zehn Minuten, um von Bord zu gehen,
und wenig ſpäter ſing der Dampfer Feuer. Das
Unterſeeboot verſchwand. Die Mannſchaft der
„Malachite“ konnte ſich nach Le Havre retten.

Der öſterreich ungariſche Generalſtabsbericht.
Wien, 28. November. W. D. B.

Amtlich wird verlautbart; 28. November mit
tags Die Lage hat ſich nicht geändert. Jn Ruſ
ſiſch- Polen verlief auch der geſtrige Tag im allge
meinen ruhig. Einzelne ſchwächliche Angriffe der
Ruſſen wurden abgewieſen. Die Kämpfe in den
Karpathen dauern fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Hoefer, Generalmajor.

Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtklich
verlautbart: 28. November. Auch geſtern wurde
auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz faſt auf allen
Fronten gekämpft. Mehrere wichtige verſchanzte
Poſitionen wurden hierbei erſtürmt, vor allem die
dominierende Stellung am Siljak. Jnsgeſamt
wurden zirka 900 Gefangene gemacht und drei Ge
ſchütze erbeutet, Der vom ſerbiſchen Preßbureau
verlautbarte Sieg über eine öſterreichiſchungariſche
Kolonne bei Rogacica verwandelte ſich geſtern in
den Einmarſch unſerer Kolonne in Uzice. Mit
dem erbeuteten Train wurde der 16jährige Enkel
des Woiwoden Putnik gefangen. Jn Anbetracht
ſeines jugendlichen Alters und ſeiner verwandt-
ſchaftlichen Beziehungen zum ſerbiſchen Heerführer
wurde Verfügung getroſffen, den Gefangenen mit
beſonderer Rückſicht zu behandeln.

Jokales und PYrovinzielles.
Anngabunrg, 27. Nov. Hauptmann Reuter

Erüher Kompagnieführer an der hieſigen König-
lichen Militär-KnabenErziehungsanſtalt), Vizewacht
meiſter Ewald Schurig im FußArtillerieRegt.,
und Albert Fleck im Kaiſer Franz Garde Gren.
Regt. Nr. 2 von hier wurden mit dem Eiſernen
Kreuz ausgezeichnet. Aus der näheren Umgebung
erhielten dieſelbe Auszeichnung Oberleutnant Amts
richter Mavors aus Schweinitz.

Erſolg eines deutſchen Unterſfeebvote s



Regiment.

Annaburg. Seit längerer Zeit macht ſich
auch hierorts der Unfug der ſogen. Kettenbriefe be
merkbar. Die Abſender gehen ſogar ſoweit, die
Briefe unfrankiert abzuſenden, ſodaß die Empfänger
für das alberne Gewäſch noch Straſporto entrichten
müſſen. Schade um die Groſchen, die für das Porto
verwandt werden; dieſelben ſollten nützlicher ange
bracht und in die Sammelbüchſen des Roten Kreuzes
getan werden.

Achtung für Militärpflichtige. Die-
jenigen jungen Männer, welche in dem Zeitraum
vom 1. Januar bis 31. Dezember 1895 geboren ſind,
haben ſich zur Vermeidung von Nachteilen und
Weiterungen mit Geburtsſcheinen, welche von den
Standesämtern koſtenfrei ausgefertigt werden, zu
verſehen.

Wieder Feldpoftüriefe von 250 500 g.
Berlin, 27. Nov. Vom 2. bis 8. Dezember

einſchließlich werden wieder Feldpoſtbriefe nach dem
Feldheere im Gewichte von 250 bis 500 Gramm zu

gelaſſen werden. (W.T.B.)
Nachſicht bei der Frankierung von Feldpoſt-

briefen. Wie wir hören, ſoll bei portopſlichtigen
Feldpoſtbriefen fortan über die Ueberſchreitung der
vorgeſchriebenen Gewichtsgrenze bis zu 10 Proz. des
Höchſtgewichtes hinweggeſehen werden, ſo daß künf
tig, ſolange das Meiſtergewicht 250 Gramm beträgt,
ein Uebergewicht von 25 Gramm und bei Zulaſſung
von 500 GrammFeldpoſtbriefen ein Uebergewicht
von 50 Gramm geſtattet iſt; Briefe im Gewicht
von 50 Gramm bis zu 275 Gramm koſten während
der Zeit, wo auch 500 Gramm Briefe zugelaſſen
ſind, 10 Pfg.

Mahnung an alle, die ins Feld
ſchreiben. Ein Bataillonsadjutant in einem vor
dem Feinde ſtehenden Reſerveregiment richtet an die
„Schleſ, Ztg. folgende ſehr beachtenswerte Zuſchrift:
„Eine ſehr wenig angenehme Erſahrung veranlaßt
mich, Sie zu bitten, daß, alle, die an ihre im Felde
ſtehenden Angehörigen Pakete ſenden wollen, recht
genau und ſorgfältig die Adreſſen ſchreiben ſollen.
Mir als Bataillonsadjutant fiel eben wieder die
Aufgabe zu, diejenigen Pakete, die wegen ungenauer
Adreſſen nicht an den Adreſſaten abgeliefert werden
können, als Liebesgabe unter die Kompagnien zu
verteilen. Wir laſſen oft unter großen Schwie
rigkeiten die Pakete durch ſämtliche drei Batail-
lone des Regiments gehen, um uns zu vergewiſſern,
ob nicht der Adreſſat in einer Kompagnie eines
anderen Bataillons iſt, und wenn wir an Erfolg
glauben, ſchicken wir das Paket auch an das aktive

rieller Verfügung immer wieder Pakete, die nicht
auszuliefern ſind, nur weil die Adreſſe ungenau iſt,
verteilt werden. Jeder von uns denkt dabei daran,
daß der Empfänger ſehnſüchtig auf ſein Paket wartet
und daß die Abſender umſonſt hoffen, ihrem im
Felde ſtehenden Sohn oder Bruder oder Mann eine
Freude zu machen. Wenn man gar einmal einen

Heiliges Feuer.
Eine Erzählung aus dem Weltkrieg 1914

von G. A. Dreßler, Leipzig Möckern.
Nachdruck verboten

Aufſſchluchzend barg die unglückliche Frau das
ſchmerzende Haupt in beide Hände.

Mit liebkoſender Zärtlichkeit ſtreichelte Gertrud
ihre frühergrauten Haare, und ein tiefernſter Aus
druck trat dabei in ihr jugendlich holdes Antlitz
„Du denkſt weiter als ich,“ ſagte ſie, „mich bewegt
nur die Liebe zum Bruder und ein inniges Mit
gefühl mit ſeinen Schwächen. Der Gärtner pflegt
die Blumen ſeines Gartens mit milder Hand und
wacht voll Sorgen über ihr zartes Leben.“

„Gewiß, mein Kind,“ meinte Frou Dora, „doch
Blumen bereiten uns keine Schmerzen, und wenn
der Sturm über den Garten dahinfährt, die lieblich
holden knickt und zerzauſt, ſo iſt es nicht ihre Schuld,
ein höherer Wille waltete da. Jn uns Menſchen
aber wohnen Kraft und Eigenwille, und unſer
Schickſal ruht in unſerer Hand. Wie wir es ge
et ſo müſſen wir es ertragen und darnach
eben

„Aber glaubſt du nicht, Mutter,“ wandte Ger
trud ein, kannſt du es dir nicht denken, daß ein
Uebel uns mit in die Wiege gegeben ward, und in
unſerem Blute liegt.“

„O ja, mein Kind,“ ſagte die Mutter mit be
bender Stimme. „Doch wir können und müſſen
mit aller Kraft unſerer Seele gegen derartiges Erb
übel ankämpfen. Wenn wir dies nicht ſelbſt ver
mögen, dann muß eine ſtarke Hand kommen, die
die böſen Triebe in unſeren Herzen mit der Wurzel
ausreißt. Jch, mein Kind, bin nur eine ſchwache
Frau und kann es nicht tun, weiß mir auch ſelbſt
kaum zu helfen und zu raten in meiner Not, und
das iſt es. was mich bar jeder Hoffnung und jeden
Troſtes macht.“

„Vielleicht hat das Schickſal, dir Mütterchen
ein Fingerzeig gegeben,“ rief mit erleichterten Herzen
die Tochter, „ich bin in den Garten geeilt, um dir
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Drotzdem müſſen aber laut kriegsminiſte

der Briefe lieſt, die in den Paketen ſind, überkommt

einem beinahe Rührung. Kommt ein Paket an
einen Gefallenen oder einen in ein Lazarett abtrans
portierten an, ſo muß es ja auch verteilt werden.
Das iſt aber etwas ganz anderes als eine ſolche
Aufteilung, die nur durch ungenaues Schreiben der
Adreſſe erforderlich wird. Warnen Sie alſo bitte,
recht eindringlich vor ungenauen Adreſſen! Lieber
ſollen die Leute ſich erſt noch einmal durch Karte
oder Brief, die ihren Weg noch eher finden, nach
der richtigen Adreſſe erkundigen und das Paket erſt
ſpäter abſchicken. Was ſo an ungenauen Adreſſen
geleiſtet wird, iſt einfach unglaublich.“ Dieſe
Aeußerung eines Kriegsteilnehmers beſtätigt die
durchaus gerechtfertigte Ablehnung von Klagen und
Beſchwerden ſeitens der Feldpoſt über nicht einge
gangene Sendungen

a Telegramme nach verbündeten Ländern. Der Tele
grammverkehr mit den verbündeten Ländern iſt ebenſo wie
mit den neutralen verſchiedenen Beſchränkungen unterworfen
Jm Verkehr mit Hſterreich ſind Privattelegramme ohne
Tert oder mit militäriſchen Nachrichten nicht zugelaſſen.
Die Privattelegramme unterliegen der Prüfung durch die
Regierung. Sie werden nur auf Gefahr der Abſender an
genommen. Nach Ungarn ſind Telegramme ohne Text
nicht zuläſſig. Auch dort werden Privattelegramme geprüft.
Sie können deshalb ebenfalls nur auf Gefahr der Abſender
angenommen werden. Dasſelbe gilt für BosnienHerzegowina.
Nach der Türkei ſind ausgeſchloſſen Telegramme mit ver
abredeter oder abgekürzter Adreſſe, ohne Tert, ohne Unter
ſchrift oder mit verabredeter oder abgekürzter Unterſchrift.
Wegen der Prüfung durch die Behörden erleiden ſie meiſt
eine gewifſe Verzögerung. Die türkiſche Verwaltung lehnt
jede Verantwortung für die von ihr angehaltenen oder ver
sögerten Telegramme ab. Eine Benachrichtigung der Auf
gabeanſtalt findet nicht ſtatt.

D Die bevorſtehende Viehzählung. Am 1. Dezember 1914
findet im Deutſchen Reiche eine allgemeine Viehzählung
ſtatt. Jn einer „Anſprache an die Bevölkerung“ wird ge
ſagt: Die Fragen, die bei der Viehzählung geſtellt werden,
ſind leicht verſtändlich; ihre Beantwortung verurſacht nur
geringe Mühe. Es werden gezählt Pferde, Rindvieh,
Schafe, Schweine und Ziegen, bei dem Rindvieh und den
Schweinen auch die Unterarten. Der Zähler hat innerhalb
des ihm zugewieſenen Zählbezirkes von Gehöft zu Gehöft
und in dieſem von Haushaltung zu Haushaltung das in der
Nacht vom 30. November zum 1. Dezember 1914 auf dem
Gehöft vorhanden geweſene Vieh zu zählen und die Zahl
in die Zählbezirksliſte wahrheitsgetreu einzutragen. Das
Ergebnis iſt dem Haushaltungsvorſteher vorzulegen und
von ihm mündlich zu beſtätigen. Kber die in den Zähl-
bezirksliſten enthaltenen, den Viehbeſitz des einzelnen be
treffenden Nachrichten iſt das Amtsgeheimnis zu wahren.
Die Angaben dürfen nur zu amtlichen ſtatiſtiſchen Arbeiten,
nicht aber zu Steuerzwecken benutzt werden. Die Ergebniſſe
der Viehsählung dienen lediglich den Zwecken der Staats
und Gemeindeverwaltung und der Förderung wiſſenſchaft
licher und gemeinnütziger Aufgaben, wie Hebung der Vieh
zucht. Jnsbeſondere ſoll dadurch ein Einblick in die Fleiſch
mengen gewonnen werden, die durch die heimiſche Viehzucht
für die Volksernährung verfügbar werden. Die Erreichung
des e er tehtetener S Zählung hängt zum großen
Teil von der Mikhilſe der Bevölkerung ab. An ſie wird
daher die dringende Bitte gerichtet, das Zählgeſchäft durch
bereitwilliges Entgegenkommen den Zählern, Ortsbehörden
uſw. gegenüber zu erleichtern. Es bedarf einer großen Zahl
freiwilliger Zähler, die bei der Ausübung ihrer ehrenamt-
lichen Tätigkeit die Eigenſchaft von öffentlichen Beamten
beſitzen. Es ſteht zu erwarten, daß wie bei früheren
Zählungen ſo auch diesmal ſich in genügender Zahl Perſonen
finden werden, die bereit ſind, dieſes Ehrenamt zu über
nehmen; ſie würden damit dem allgemeinen öffentlichen
Jntereſſe einen weſentlichen Dienſt leiſten
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Er macht ſeine Ferienreiſe und gedenkt uns in
unſerem Sommeraufenthalt für einige Tage zu be
ſuchen. Hier, lies es ſelbſt.“

Der Geſichtsausdruck Frau Dora's wurde
freudiger, als ſie das hingereichte Blatt geleſen hatte.
„Du magſt recht haben, Trudchen!“ verſetzte ſie,
„ich will das Kommen meines lieben Bruders als
ein glückliches Omen betrachten. Der Onkel iſt der
Einzige, welcher auf Hans einzuwirken vermag,
vielleicht iſt auch das Studentenleben etwas zu
locker und leicht, und mein Urteil über den Sohn
wäre dann zu hart, Jch will aber alles ſtill in
den Schooß der Zukunft legen, und mich alſo zur
Ruhe begeben. Jch habe mich heute ſo ſehr auf
geregt und bin müde.“

„Komm, Mütterchen,“ ſagte Gertrud, „laß mich
dir behilflich ſein, der Schlaf wird dich ſicher er
quicken; und morgen wirſt du, wenn Gott will
dich wieder friſcher fühlen, den Onkel ſo zu em
pfangen.“

Es war eine Stunde ſpäter. Gertrud ſtand
am Fenſter ihres Zimmers und blickte herab auf
die freundliche Landſchaft. Vollmondglanz war
am Himmel heraufgekommen, die Gegend mit
zauberiſchem Lichte übergießend. Vom Garten her
drang der ſtarke Duft der blühenden Linde, ſchmei
chelnde Winde trugen ihn ſacht empor zur ſtillen
Träumerin. Aus der Ferne klang ein fröhliches
Lied, das hatten Studenten angeſtimmt, die ſorg
los und heiter die Straße durchzogen. Ruhig und
ſtill lag Allvater Rhein, Reben rankten ſich an
ſeinen Ufern, bunte Wieſen prangten dabei, aber
a luſtigen Barken fuhren jetzt auf den Waſſern

ahin.
Gertrud preßte die Hand auf das pochende

Herz. Heut' morgen war es ganz anders geweſen.
Warum nur mußte ſie immer an jene Stunde
denken. Was quoll ihr ſo ſelig und heiß aus dem
Jnnern empor? Wohin ach, war die Ruhe ihrer
Seele Wenn uns das Leben einen ſeeligen
Augenblick gibt, der uns voll und ganz umfängt,
ſo dünkt er uns wohl der Köſtlichſte unſeres Lebens

zu zahlen

ein Telegramm von Onkel Baldiſar zu bringen. Eir

Torgan, 26. Nov. Geſtern mittag erfolgte der
Abtransport von 109 gefangenen engliſchen Offt
zieren und 11 Soldaten (Burſchen) nach Burg bei
Magdeburg, wo dieſe jetzt interniert werden ſollen.
Der Reſt der hier gefangen gehaltenen Engländer
folgtheute mittag nach. Das auf dem Bahnhof an
weſende, nicht ſehr zahlreiche Publikum zeigte eine
völlig ruhige Haltung.

Lönnewitz, 27. Nov. Unterm 8. November
wurde berichtet, daß der Müllermeiſter Koſſack von
hier in Rußland den Heldentod erlitt. Nach brief-
lichen Mitteilungen fiel der Unterofſizier Koſſack bei
einem Rückzugsgefecht am 23. Oktober. Geſtern ging
der trauernden Frau eine Karte zu, die ihr Mann
nach dem 23. Oktober geſchrieben hat und auf der
er ihr mitteilt, daß er in ruſſiſche Gefangenſchaft ge
raten ſei und er ſich, obwohl verwundet, doch wohl
befinde Möge er glücklich wieder heimkehren.

Zerbſt, 25. Nov. 3400 Ruſſen ſind im Laufe
der letzten Nacht und heute früh hier angekommen
und nach dem Gefangenenlager gebracht worden.
Nunmehr dürfte ſich die Zahl der im Gefangenen
lager befindlichen Gefangenen auf über 12000 er
höht haben.

Aſchersleben, 25. Nov. (Seltſames Wiederſehen.)
Bei dem letzten Verwundetentransport vom öſtlichen
Kriegsſchauplatz trafen auch zwei Brüder ein, die
ſich über ſieben Jahre nicht geſehen hatten; keiner
konnte von dem anderen ein Lebenszeichen erhalten.
Der eine der beiden Brüder war vor Jahren nach
Oſtpreußen gezogen, der andere nach Weſtpreußen.
Beide wurden als Landwehrleute eingezogen und
in den Kämpfen nördlich Lodz verwundet. Auf
dem DTransporl nach hier ſahen beide ſich wieder
und freuten ſich herzlich über das von jedem ſo heiß
erſehnte Wiederſehen. Jm Lazarett liegen ſie jetzt
nebeneinander und warten ihrer Geneſung.

Berlin, 26. Nov. Die Erſatzkompagnie des Te
legraphenbataillon 5 in Klausdorf, Militärbahn
ſtellt am 1. Dezember noch Kriegsfreiwillige ein.
Pferdekundige Leute und Handwerker (Mechaniker,
Schloſſer, Schmiede und Schuhmacher) ſind beſon
ders erwünſcht. Perſönliche Meldungen im Geſchäfts
zimmer in Klausdorf am 1. Dezember Uhr
vormittags

e

Vermiſchte Nachrichten.

Eitr fetter Stenerbiſſen. Jn der „B. Z. a.
M.“ wird ausgerechnet: „Die Aktiengeſellſchaft Krupp
will ihr Kapital um 70 Millionen Mark erhöhen.
Für den gerichtlichen Akt, durch welchen dieſe Er
höhung beſchloſſen wird, ſind dem Gericht 112700
Mk zu zahlen, alſo etwa Prozent wenn ein
Notar den Vertrag aufnimmt, erhält er ebenſoviel.
An Stempel für dieſe Erhöhung aber ſind an die
Reichskaſſe 4 Prozent. gleich 8,15 Millionen Mark,

Ein nettes Sümmchen!

zarter Blütenhauch jener glücklichen Stunde
weht aus Erinnerungsgärten zu uns her, und wi
trinken den Duft, und wir fühlen uns frei und
heiter, nichts anders hoffend und wünſchend, als
daß der Zauber uns bliebe, ungebrochen und un
gelöſt. Was das Mädchen ſo ſonnig empfand, das
wußte ſie ſelbſt kaum, eines doch war ihr klar, daß
der Mond noch nie ſo ſeltſam geleuchtet und die
Erde noch niemals ſo eigen und ſchön war, wie
heute am Sonntag im lieben, alten Heidelberg.

Leiſe ſchloß ſie das offene Fenſter und halb in
Wachen und Traum ſank, nachdem ſie ausgekleidet
war, ihr junger Körper aufs weiche Lager. Und
das Wachen verwehte, Träume kamen, trugen auf
leichten, roſenumrankten Nachen die ſchöne Schläferin
in ihr phantaſtiſches Reich. Was ſie kaum ſelbſt
ſich zu ahnen getraut, enthüllte ſich nun vor ihrer
Seele und die zarten Schleier ſanken

Der Vergnügungsgarten war feſtlich mit bunten
Lichtern geſchmückt. Ein Stimmengewog ſchwirrte
durch die weiten luftigen Räume, vereint mit lauten
Händeklatſchen. Die Muſikkapelle hatte ſoeben den
Karfreitagszauber aus Wagners Parſifal beendet.
Eigentlich paßte dies weihevoll ernſte Tongedicht
nicht zu all den bunten, zerſtreuten Menſchen, die
da plauderten, aßen und tranken, vielleicht auch in
verſchwiegenen Gängen zärtlich miteinander koſten
Wer dies am meiſten empfand war Fritz Körner,
der einſam an einem Tiſch ſaß und einen Schoppen
badiſchen Landweines vor ſich ſtehen hatte.

Er war in dieſen Garten geeilt, um der Ein
ſamkeit ſeines Herzens zu entfliehen und hier Zer
ſtreuung zu ſuchen. Waren die Gedanken, die ſein
Hirn durchliefen auch glückſeliger Art, ſo quälte
ihn doch ein Etwas dabei, über deſſen Keim und
Urſprung er ſich ſelbſt kaum Rechenſchaft zu geben
vermochte. Er hatte ein Mädchen heute geſehen,
der lieblichſten Blüte vergleichbar, wie aus fernen
Frühlingsgärten dahergeweht auf ſeines Daſeins
einſame Wege

Fortſetzung folgt.
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D. Gegen militäriſche Anzeigen ohne Namensunterſchrift
wendet ſich das ſtellvertretende Generalkommando des
7 Armeekorps in Münſter mit folgender Veröffentlichung
„Eingäben und Anzeigen, die keine Unterſchrift tragen,
haben auf Beachtung nicht zu rechnen. Man ſollte meinen
dieſe paar Worte die vor Wochen in iner Bekanntmachung
von hier geſtanden, ſeien ſo ſelbſtverſtändlich, daß ſie eigent
lich nicht geſagt zu werden brauchen. Wer das glaubt
kennt unſere Anonymen nicht. Sie ſuchen nach wie vor
das Generalkommando mit ihren Epiſteln Heim, zeigen mit
Fingern auf dieſen und jenen, beſchweren ſich über Militär
und Hivilbehörden, erteilen Rat, wie man s beſſern ſoll
wiſſen alles und noch einiges mehr. Es iſt wirklich und
wahrhaftig ſo alle Behörden leben von Beſtechung, und
Recht und Gerechtigkeit gehen betteln auf der Straße!
Junge Leute kommen frei während andere, die Frau und
Kinder haben, fort müſſen ins Feld dieſes kann doch nur
durch blaue Lappen möglich ſein Du giftiger, nichts
würdiger Schreiber! An die Front mit dir, wo die Kugeln
dir ein anderes Lied ſingen! Viele Worte über Erbärm-
lichkeiten der geſchilderten Art zu verlieren, wäre töricht
und das Generalkommando Hat anderes und veſſeres zu
tun. aber alle anſtändigen Leute ſollen es wiſſen, was ſie
vielleicht noch nicht gewußt haben: welche Subjekte auch in
dieſer groten, ernſten Zeit unter uns noch ihr Weſen
treiben Möge dieſer gewaltige, heilige Krieg, der ſo vieles
zuwege bringk, mit eiſernem Beſen Ausleſe halten unter den
Anonymen!“ Solche und ähnliche Leute, wie das General
kommando des 7. Korps ſie ſchildert mögen nicht allein in
ſeinem Bereich, ſondern auch anderswo leben. Und für
dieſe alle gelten die Worte mit.

Wildernde Hunde. Ein furchtbares Blutbad haben
wildernde Hunde während der Nachtszeit unter dem 67 Köpfe
zählenden Schafbeſtande des Vollmeiers Struß in Alten
bücken bei Hoya angerichtet. 22 Schafe wurden tot auf
gefunden, mehr als 30 waren von den blutgierigen Hunden
durch Abkauen der Ohren und auf andere grauſige Weiſe
verletzt worden. Tote und lebendige Tiere lagen aufein
andergehäuft.

O Eine deutſchbelgiſche Arztevereinigung. Wie der
Garniſonarzt von Namur Stabsarzt Profeſſor Elaus
Schilling in der Deutſchen Medisiniſchen Wochenſchrift
mitteilt hat ſich in Namur eine deutſchbelgiſche Arzte
vereinigung gebildet, die bereits vier Sitzungen abgehalten
hat. Jn dieſen Sitzungen waren ſtets 30 bis 40 Teil
nehmer anweſend, und den wiſſenſchaftlichen Vorträgen
folgten angeregte Diskuſſionen, an denen ſich belgiſche
und deutſche Arzte beteiligten,

O Karl Haus Feldsienſtgeſuch abgelehnt. Jm deutſchen
Heere ſollen verbrecheriſche Elemente nicht geduldet werden.
Das geht aus folgender Karlsruher Meldung hervor Der
im Jahre 1807 wegen Mordes zum Tode verurteilte und
ſpäter vom Großherzog von Baden zu Zuchthausſtrafe be
gnadigte Rechtsanwalt Karl Hau hat gebeten, ihn zum
Dienſte im Felde ausrücken zu laſſen. Das Geſuch wurde
aber abgelehnt.

O Juſtizirrtum. Eine dramatiſche Gerichtsverhandlung
fand vor dem Gerichtshof in Bari (Süditalien) ſtatt.
Wegen der Ermordung des Grafen Vitt und ſeines
Zimmermädchens wurden im Jahre 1905 fünf Angeklagte

zu je dreißig Jahren Zuchthaus verurkeilt, wobei ſich der
damalige Schwürgerichtshof hauptſächlich auf die Aus-
ſagen des Kammerdieners Maſſafra ſtützte. Da dieſer
nun geſtanden hat, unwahre Zeugenausſagen gemacht zu
haben, wurde von den Verteidigern der fünf damals
Verurteilten, die faſt zehn Jahre Kerker hinter ſich haben
nicht nur die Reviſion des Prozeſſes verlangt, ſondern
einer der Advokaten beſchuldigte in öffentlicher Ver
handlung die beiden Brüder des Grafen Vitt des Bruder
mordes und verlangte ihre Verſetzung in den Anklage
zuſtand. Der berühinte Rechtslehrer Enrico Ferri ſchloß
ſein Plädoyer mit einer glänzenden Apotheoſe auf die
Erforſchung der Wahrheit. Bei der Urkeilsverkündigung
gegen Maſſafra, wonach dieſer mit neun Jahren Kerker
beſtraft wurde, brachen die ünf Verurteilten, welche der
Verhandlung im eiſernen Kafig ebenfalls bheiwohnen
mußten, in Dankeskränen aus und das Publikum gab
ſeiner Uberzeugung in leidenſchaſtlichein Beifall Ausdruck

Pariſer Apachen im franzöſiſchen Heere Jm
„Giornale d Jtaliag“ ſchildert der Kunſtgelehrte Diego
Angeli den gegenwärtigen Zuſtand der öffentlichen Sicherheit
in Paris als ſehr gut. Der Krieg habe das Verbrechertum
weggefegt. Viele Apachen ſeien in das Heer eingeſtellt

worden. t von tBegeiſterung erfüllt geseigt; einer zum Beiſpich, der drei
Morde auf dem Gewiſſen hatte, meldete ſich beim Ausbruch
des Krieges zum Heeresdienſt. Er würde allerdings
ſofort verhaſtet, vor ein Gericht geſtellt und zum Tode
verurteilt, dann aber wegen des außerordentlichen Falls
unverzüglich begnadigt. An ſolchen Fällen habe die Pariſer

Polizeichronik einen Uberfluß. eWie ein Artilleriſt ſein eigenes Schloß beſchießt.
In den Kämpfen bei St. Mihijel, die jetzt mit der
Sprengung der Stellung von Chauvroncourt einen ſo er
freulichen Fortgang genommen haben, ſpielt auch das auf
den Cötes Lorraines gelegene Schloß Chaumont eine
Rolle. Die Cotes ſind lange ſchon in unſerm Beſitz, ſie
werden aber, wo immer möglich, von den Franzoſen be
ſchoſſen. Bei dieſen Beſchießzungen hat der Vicomte
de Chambrun, der als Artilleriehauptmann im Felde ſteht,
das Schloß ſeiner Väter beſchoſſen. Nach dem Corriere
della Sera“ hat er darüber an ſeine Frau, die Schweſter

8 iegerſohns Rooſevelts, nach Cincinnati geen habe in dieſem Augenblick das Ver
üge feuer meiner Geſchütze gegen unſer Schloße es macht mir ein diebiſches Vergnügen zu

Ehen, wie eine Mauer nach der andern einſtürzt.“ Der
Vicomte de Chambrun iſt übregens nicht der einsige
Kämpfer, der ſein Heim beſchießen muß. Der Akademitker
Baszin erzählt von einem Richtkanonier, der im Argonner
Wald ſich unverſehens vor ſeinem Heimatdorf befand das
don den Deutſchen beſetzt war. Er ſelbſt zeigte den fran
zöſiſchen Offizieren die Häuſer der wohlhabendſten Dorf
bewöhner, weil zu vermuten war, daß darin Stab und
Offiziere der Deutſchen lägen. Das wohlhabenöſte war
das ſeiſes Vaters. Wenige Minuten ſpäter war das
väterliche Haus von den ſranzöſiſchen Geſchützen zuſammen
geſchoſſen.

Viele dieſer Apachen hätten ſich von kriegeriſcher

Die Oberſte Heeresleikung dichtet. Die Züricher
Schriftſtellerin Käte Joel hat vor einigen Tagen der
deutſchen Oberſten Heeresleitung einen poetiſchen Gruß
geſandt und darauf alsbald ſolgende Antwortverſe er
halten:

Daß Du uns Deinen Gruß geſandt,
Wird Dir der Herrgott danken.
Im Streite für ſein Vaterland
Wird nie ein Deutſcher wanken.
Iſt auch die halbe Welt uns feind
In Niedertracht und Lügen,
Ein Volk wie wir, im Kampf vereint,
Wird ſiegen, ſiegen, ſiegen.

Deutſche Oberſte Heeresleitung.
Unſerer Oberſten Heeresleitung geht es oſſenbar ſehr

güut, da ſie noch Leute zum Dichten abkommandieren
kann. Jm übrigen nehmen wir ſie beim Wort Siegen,
ſiegen, ſiegen!

Nuſſiſche Soldaten über den Krieg. Jn oſtpreußi
ſchen Blättern gibt Frau Margarete Gerlach- Saalan eine
ausführliche Schilderung der Ruſſenherrſchaft auf ihrem
Beſitztum. Sie teilt mit, daß täglich Ruſſen gekommen
wären und daß ſie ſehr viel Vieh und alle Pferde mit
genommen hätten. Dann ſchreibt die Frau „Einmal
ſetzten ſich ruſſiſche Soldaten zu mir, um ſich auszuruhen
und fragten: „Warum ſind Sie ſo traurig, Mutter?
Haben Sie auch Angehörige im Kriege? Tröſten Sie ſich,
Mutter, ſie werden alle geſund wiederkehren. Wir wollen
dieſen ſchrecklichen Krieg ebenſo wenig wie Jhr. Schon
lange ſind wir aus dem wehrpflichtigen Alter, und doch
mußten wir alle mit. Unſere Frauen und Kinder ſind
unverſorgt

Generaloberſt v. Hindenburg und die Dirvolerin.
Der deutſche Heerführer im Oſten, Generaloberſt v. Hinden
hurg, erhält täglich eine Unzahl von Briefen. Und was
da alles geſchrieben wird! Ein niedliches Briefchen kam
von einem Fräulein in Tirol „IJch möchte gern mit in
den Krieg. Aber ich bin nur ein Mädchen. So möchte
ich wenigſtens einen heiraten, der mitgekämpft hat.
Sorgen Ew. Exzellenz nur daſür, daß genug junge Leute
wieder nach Hauſe kommen. Aber wann wird das ſein?
Wie lange wird der Krieg noch dauern?“ Der General
oberſt ſchrieb zurück. „Wir werden kämpfen, bis wir
unſer Ziel erreicht haben. So wenigſtens war der Sinn,
wenn auch nicht der genaue Text der Antwort. „Sie iſt
in die Zeitungen gekommen“, erzählte Herr v. Hindenburg
ſelbſt, vergnügt lachend, „und man hat eine tiefe Be
deutung in meinen Worten geſucht. Jch habe mir aber
gar nichts weiter dabei gedacht

Man muß die Grangten einwickeln, Von einer
luſtigen Szene, die ſich im Feld bei Nacht zugetragen hat,
wird von einem zurzeit in einem Straßburger Lazarett
liegenden Kriegsteilnehmer geſchrieben: Vierzehn Tage
hatten wir im Schützengraben zugebracht, Tag und Nacht
ohne Ruhe, immer in Bereitſchaft und aufmerkſam, auch
um durchkommende Befehle richtig weiterzugeben und
zurückzumelden. Wie dies zur zweiten Natur wird mag
folgendes Geſchichtchen zeigen, das ſich vor T. ereignete
Auf eine Nacht kam unſere Kompagnie in Reſerve, zum
erſtenmal wieder bauten wir uns ein Zelt und lagen dicht
aneinandergeſchmiegt, um uns an der eigenen Körper-
wäre einsuheizen. Bald ſchlief alles und traumte ſüß
Ich ſelbſt träumte wohl von Vorrichtungen, um die ſchreck
lichen Granaten unſchädlich zu machen und kam jedenfalls
zu einem günſtigen Ergebnis. Man inuß die Granaten
einwickeln“, rief ich aus dem Schlaf mich aufrichtend und
erwachte dabei. Doch ſiehe da, ſofort dreht ſich mein
Nachbar nach der andern Seite und ſagt ſchlaflrunken den
„Befehl“ weiter. Man muß die Granaten einwickeln!“
und einer ſagt es dem andern, das ganze lange Zelt hin
durch. Und der letzte, der hinten unter der äußerſten
dreieckigen Zeltbahn zuſammengerollt wie ein Jgel ſchläft
ſagt zurück. Befehl durch!“ Auch dies geht wieder
zurück bis ans andere Ende, bis ſchließlich einer fragt
Was für ein Beſehl? Da wacht alles auf, und als ich

die Aufklärung gebe, lachen wir uns einmal gründlich aus.

Büäterchen kauft Konſtantinopel um. Die Londoner
„Eentral News melden aus Petersburg, daß dort „Kon
ſtantinopel“ in „Zargrad“ (Zarenburg) umgetauft worden
ſei. Statt in der Krim würde der Zar ſpäter in „Zargrad“
ſeinen Sommerwohnſitz nehmen. Väterchen ſetzt alſo, wenn
dem Londoner Berichterſtakker die Phantaſte nicht durch
gegangen iſt, ſeinen Umtauffeldzug weiter durch. Nachdem
er Petersburg und Reval durch Verruſſung unkenntlich
und bombenſicher gemacht hat, will er nun Konſtantinopel
dem Sultan auf die einfachſte und unblutige Art ab
nehmen. Wo die Soldaten fehlen, da ſtellt ein Wort zur
rechten Zeit ſich ein.

Ein Geſangverein im Felde. Jm Feldbrief eines
muſikaliſchen Karlsruhers wird nach der Badiſchen Preſſe
der Tätigkeit eines jungen heimiſchen Künſtlers beſonders
herzlich gedacht. Es heißt: Willy Stein, Kapellmeiſter
im Stadttheater Aachen, zurzeit Kompagnieoffizier in
der Linie, hat einen Soldatenchor von 40 Mann gebildet
und einſtudiert. Die Leute haben dann unter ſeiner Be
gleitung auf der Orgel, in der Kirche beim heiligen Abend-
mahl. ſo wunderſchön geſungen, daß ſein Oberſt und die
anweſenden Offiziere ſo begeiſtert waren, daß ſie den
Soldaten auf dies hin zwanzig Flaſchen Wein ſchenkten.
An Stelle der Choräle ſpielte Stein in der Kirche Grals-
muſik aus Parſifal und am Schluß eine Phantaſie über
Deutſchland, Deutſchland über alles Ain nächſten Tage
brachten die Leute dem Oberſten ein Ständchen dar, an dem die
amerikaniſchen Preſſevertreter teilnahmen, die mit Freuden
den Geſang mit anhörten. Alle waren ſo erbaut davon,
daß ein argentiniſcher Offizier gang ergreifende Worte an
uns ſprach und Stein einen Hundertmarkſchein gab, ihn
unter die Leute zit verteilen. Allgemein ſtand man unter
dem eigenartigen Eindruck. Oben auf der Höhe donnerten
dumpf die Kanonen und unten im halbdunklen Garten
1500 Meter hinter der Front ſangen die vierzig Soldaten
das Morgenrot ſo ſchön, daß kein Auge trocken blieb.
Alle Offisiere dankten dem Dirigenten aufs herzlichſte
und meinten daß ſie die ergreiſende Stunde nie vergeſſen
würden. Willy Stein war Schüler unter Mottl am
Konſervatorium in München

De S ne unſerer Soldaten und die der anderen.
Unſere Gegner haben es gewagt, die heldenhaften deutſchen
Truppen als „Barbaren“ zu beſchimpfen Wer ſchimpft, hat
Unrecht ſagt die Volkswelsheit. Es erübrigt ſich, unſere
Soldaten gegen die erlogenen Anwürfe zu verteidigen, wir
wiſſen beſſer, wo die wirklichen „Barbaren ſitzen man
braucht nur die amtlich feſtgeſtellken Beweiſe über die Taten
von Belgiern, Franzoſen und Engländern nachsuleſen.
Wenn man die Kulturhöhe eines Volkes prüfen will, pflegt
man gemeinhin nach der Zahl der Analphabeten zu ſtagen,
alſo nach Leuten, denen ihr Staatsweſen nicht die Er
lernung von Leſen und Schreiben möglich machte oder
machen konnte. Ein Vergleich zwiſchen der Schulbildung
der deutſchen Krieger, die Jetzt im Felde ſtehen, mit der
anderer Nationen, kann hier dienlich wirken. Von 1000 zum
Heeresdienſt Eingezogenen waren Analphabeten in Ruß
land 617, in Serbien in Jtalien 306 in Oſterreich
Ungarn 220, in Belgien 98, in Frankreich 50 in England 10,
in der Schweiz 8, in Deutſchland 05. „Wir fahren alſo
nicht ſchlecht bei dieſem Vergleich meint dazu der ſosialiſtiſche
Schriftſteller Robert Schmidt, „und die Tatſache, daß wir
hier weitaus an erſter Stelle ſtehen, iſt der Beweis für die
Kultur der Geſamknation. Die Schule iſt der wichtigſte
Hebel für die Bildung des Volkes Jn keinem anderen
Land wird ſo die Fortbildungsſchule und Fachſchule ge
pflegt, zeigt ſich bei der Arbeiterbevölkerung eine ſo rege
Lernbegier wie in Deutſchland Das muß in dieſer Zeit
einmal deutlich ausgeſprochen werden, in der man mit Ent
ſetzen wahrnehmen muß, welche Vorſtellungen man ſich im
Ausland über deutſche Verhältniſſe macht. Wo gibt es im
Ausland ähnliche Einrichtungen für die Arbeiterbevölkerung
in gleichem Umfang wie bei uns?“ Robert Schmidt hat
vollſtändig Recht und alles Geſchwätz von deutſchem „Bar-
bärentum“ muß ſich wie trübſeliger Dunſt vor dem ſtrahlen
den Sonnenlicht der Wahrheit bei dieſem Nachweis ins
Nichts verflüchtigen.

Die PDortugielen.
Gereimte Zeitbilder.

Vernemt ihr den ſchreckhaft dröhnenden Schalle
Das ſind die Recken von Portugal.
Sie kommen auf ſchlotternden Holzpaäntinen
An Stiefeln nämlich mangelt es ihnen
Sie kommen, um neben den übrigen Knechten
Von England wider die Deutſchen zu fechten,
Sonſt fechten ſie nur mit dem Hut in der Hand,
Doch jetzt mit dem Schwerte fürs Vaterland,
Für das britanniſche ſelbſtverſtändlich
Erſcheint uns dieſes erbärmlich und ſchändlich,
So müſſen wir doch verteidigend ſagen
Sie kämpfen zweitens auch für den Magen
Ach, arme Schlucker ſind dieſe Knaben,
Die leider wenig zu ſchlucken haben;
Sie lutſchen dauernd an ihren Daumen
Und haben nichts für den Schlund und den
Da nimmt John Bull als Retter in Not
Die Hungerleider in Lohn und Brot,
Und ſchnalzend haben ſie ſich den lieben
Dukaten mit Haut und Haaren verſchrieben.
Nun muß das deutſche Heer ſich der Armen
Wie eines wunden Roſſes erbarmen
Und durch den Gnadenſtoß ſie erretten
Vor Hungersqualen und britiſchen Ketten.

Cehte Nachrichten
Großes Hauptquartier, 30. Novbr. vorm.

Von der Weſtfront nichts zu melden.
An der oſt preußiſchen Grenze mißglückte
ein Ueberfallverſuch ſtärkerer ruſſiſcher
Hräſte auf deutſche Befeſtigungen öſtlich
Darkehmen unter ſchweren Verluſten. Der
Reſt der Angreifer, einige Ofſiziere und
600 Mann, wurden gefangen genommen.
Südlich der Weichſel führten die geſtern
mitgeteilten Gegenangriſſe zu nennens-
werten Erſolgen: 13 Geſchütze und mehr
als 4500 Geſangene waren unſere Beute.
Jn Südpolen iſt nichts beſonderes vorge-
ſallen.

Oberſte Heeresleitung.(W. T. B.)
Danzig, 30. Nov. Der Kaiſer hat dem

General v. Mackenſen den Orden pour le
meräte verliehen. W.

ccTSfſèbè*“kAmtli
Bekanntmachung.

Auf Grund des S 57,1 der deutſchen Wehr
ordnung werden alle militärpflichtigen Perſonen
der Jahrgänge 1893, 1894 und 18095, welche ſich in
Annaburg aufhalten, aufgefordert, ſich in der Zeit
vom 1. bis 15, Dezember d. Js., im Gemeindeamt
zur Rekrutierungsſtammrolle anzumelden. J

Die nicht in Annaburg geborenen Militärpflich
tigen des Jahrgangs 1895 haben bei der Anmeldung
ihren ſtandes amtlichen Geburtsſchein alle Militär
pflichtigen älterer Jahrgänge aber die bereits er
haltenen Loſungsſcheine vorzulegen.

Zur Anmeldlung oder Angabe des Aufenthalts
ortes der Militärpflichtigen ſind auch die Eltern,
Vormünder, Lehr, Vrot- oder Fabrikherrn ver
pflichtet.

Annaburg, den 30. November 1914.
Der Gemeinde- Vorſtand.

J. V. Grüne



An Liebesgaben für unſere Truppen im Felde
ſind eingegangen von:

Hrn. Kokel und Hrn. Schuhmachermſtr. Grune:
Hru. Jnſpektor Dyllick: 2 Kiſten Rum und Zucker
Kiſte Zigarren; Hrn. Böttge: 1 Fl. Wein, 1 Kiſte Zigarren
Gebr. Simon 1 Fl. Rum; Schülerin Elſa Schuck: Strümpfe
Ungenannt: Strümpfe, Hoſenträger; Ungenannt: Zigaretten;
genannt: 1 Kiſte Zigarren Ungenannt:

für unſere blanen Aungens von
Hrn. Kokel: 1 Fl. Arak; Hrn. Schuhmachermſtr. Grune:Rum; Hrn. Jnſpektor Dyllick: 1 Kiſte Rum und Zucker; Hrn.
Kaufmann h 3 Fl. Wein, 3 Tabaksbeutel, 60 Taſchentücher;
Hrn. Schlinker: 2 Fl. Wein, 3 Fl. Rum Ungenannt: 3 Fl.
Wein; Ungenannt; Fl. Wein, 1 Fl. Rum.

für die Oſtpreußen von
Ungenannt: Kleidungsſtücke und 5 Mk.

Außerdem ſind von 145706 Mann eingegangen.

Für dieſe Gaben ſprechen
lichſten Dank aus.Weitere Gaben bitten wir in der Steingutfabrik abzugeben.

Vaterländiſcher Frauen- Verein Annaburg.

je 1 Fl. Rum;

wir allen Gebern

Sontag ver 6. Sehr nachm. 3 J u. abends 3 Uhr

Zwei große Vorſtellungen.
zum Besten des Vereins „Frauenhilfecfs,
m Eiko-Kriogswoche.
Der deutſche Kaiſer im Film.

DieEin edler Menſchenfrennd. Jn den Hochalpen. D
Wundertat des Brahmanen. Der Sieg des Guten.

Preiſe der Plätze: Sperrſitz 80 Pf., 1. Platz 50 Pf., 2. Platz 25 Pf.
Für die Einwohner der an der Kleinbahn bis Prettin belegenen

Ortſchaften Fahrgelegenheit für die Nachmittags- Vorſtellungen geboten.

Auge Schlimnken,
e

Louis Hofmann
e S Annaburgempfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

gen ümn allem
ab PreislagenWeihnacht Praſent Kiſtchen

n e o und Packungen, ſowieFeldposthriet Packete
in 5, 12, 18, 25 und 50 StückPackungen,

Leere Feldpoſt-Kartons, a 8, 10 und 15 Pfennig.

Raunchtabalce in allen Preislagen.
Feldpoſtbeutel à Pfd. 75 Pfg.

hagtabale in 10 bis 50 g Packete. Ferner empfehle
ahbeake und Shagpfeifen, Cigarren unch
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Gigavrettenspitzen an Etaris-

Empfehle mein reichhaltiges Lager in

78ohuhen un Filzpantoffeln

in den bekannt guten Qualitäten.
Allein- Verkauf der Original Oſchatzer Filzſchuhwaren.

e

für Herren, Damen und Kinder

Max Brreüclamls, Schuhmachermeiſter

Damen- Paletots
schweargz und farbäg

Kinder- Paletots
Kinder-Umhänge

Kincler-Jaketts

Hrn. Stephan

Un
Hemden und Zigarren

1 Fl.

Perſonen Weihnachtsgaben für

unſeren herz

S

e

Weihnachts Gesohenke

J. G. Rollmig's Sohn.

glatt und Karriert, chike Raglan-Facons,

10.50 12. 13.50 I5. I.
Jaſetof

bis 42. M.
Gut it Gürtel, reizende jugendl. Vormen,portjarkets

Farhbig

auch schwarz-karriert I2.50 16.

z

Chike 9
I9. bis 24. M.

Sohwarze Mäntel u. Jackets er ren an
Krimmep- Astrachan- Paletots u. -Jackets

Rostüme Ho
elegante und gediegene Sachen

re Vere ertane erauret Sie

stümpöcke Blousen
ostümstoffe, Blusenstoffe, Kleiderstoffe

Reichhaltige Auswahl. billige Preise.

Wer ſeinen er u Wer n Sriſe imponieren,
ſein Anſehen und ſeine geſellſchaftliche Stellung heben und

in den Aufgaben des Leben Erfolg haben will,
kaufe ſich

Eine praktiſche Anleitung, um in kurzer Zeit imponierend,
ſicher, richtig und erfolgreich ſprechen und ſchreiben zu lernen,

ſowie an praktiſchen Beiſpielen das Schreiben von Briefen, Rundſchreiben, Ge
ſchäftskorreſpondenzen, Eingaben an Behörden, Anzeigen, Quittungen, Rech
nungen, Schuldſcheinen, Verträgen, Protokollen, Teſtamenten, die Anwendung
der Buchführung, des Wechſels- und Scheckverkehrs und der Titulaturen gut

und ſicher zu lernen. Bearbeitet von Karl Martens.
Zweite vermehrte Auflage

SDreis des vollſtändigen Werkes 10 Mark.
Kann auch gegen Nachnahme oder Einſendung des Betrages in 10 Lieferungen

à 1 Mark bezogen werden durch die

Roſenthal'ſche Verlagsbuchhandlung in Leipzig.

Kkinstrumente J
abrſganen und Handlung
aller Arten MusiKinstrumente
Bestandbteile und Saiten etc.

Reparaturen und Stimmungen sachgemäss.
Albert Friäecdrich, Instrumentenmacher

Wittenberg, Miättelstre. G2.

Damen und Mädehen-
Jacketts und Mäntel

in allen Größen und Farben empfiehlt

Seb. n Annaburg
Sehmidfs raxis

Nessen, nahe Bahnhof.
Zahnersatz, Zahnziehen in Betäubung, bekannte empfohlene

Methode. Plomben in Gold, Porzellan etc. Nervtöten.
Zahnziehen, Plombieren etc. F. für Kassenkranke der

Torgauer Land- und Eisenbahn-Krankenkasse.

e 9 6, Mittw. u, Sonnt. 9--12 Uhr.
Als peſeade An ae, Mnocelsgs,

für unſere Truppen im Felde feinstes Speiseöl,

empfehle mein reichhaltiges Lager in

Ziügarren, Zigaretten,
Rauchtabake,

Rum, Axak, Kognak,
Taſchenmeſſer mit Kette,

Seife, Lichte, Checpfeifen,
Briefpapier, Copirſtifte,

Hosen, Hemden, Ohrenschützer

zu billigſten Preiſen.

rote u. weiße Gelatine
hält vorrätig die

Apotheke Anngaburg.

Friſche Zitronen
ſind eingetroffen bei

J. G. Hollmig's Sohn.

Zur Wäſcherei
empfehle

ſän
Viſitenkarten

fertigt ſchnell und ſauber
H. Steinbeiss, Buchdruckerei.

in prima n

J. G. Hollmig's Sohn.

J empfiehlt

e

schwarzen Thee,

Vanille und Vanillezucker,

t. Woſhartte

Tokayer-Mein, s
Herber Ober Angarwein

ſowie diverſe

Rot und Weib- Meine
empfiehlt

Drogenhandlung m Anpaburg

O. Schwarze, Torgauerſtr. 12.

n Sauerkraut
J. G. Fritzſche.

Carlsba der
Kaffee CGewüre

empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
n

Froſtſpannerleim
zu Leimſtreifen an Obſtbäumen

empfiehlt

O. Schwarze, Annaburg.
Drogenhandlung.

Feldpoſlkäſtchen

zum Verſand von Liebesgaben und
Gebrauchs Gegenſtänden

A 10 und 15 Pfg. einpfiehlt

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung.

Eine Unterwohnung
zum 1. Januar zu vermietken

Knochmefz, Colonie Naundorf.

Die ausgeſtellten Kammel-
vbüchſen des Roten Kreuzes
wieſen folgende Beträge auf:

„Stadt Berlin“
Goldner Anker“

AHerberge n
„Goldener Ring“
„Siegeskranz“
„Waldſchlößchen“
Stammtiſch Kriegs

kaſſe (Schlinker)
Kaufmann Quehl

Fritzſche
Zimmermſtr. Kunze
Steingutfabrik

Summa: Mk. 151.91

Allen Gebern herzlichen Dank!
Vaterländ. Frauen Verein

Annaburg.
Richtig erhalten!

Dem deutſchen Untertan ein
„Vergelt's Gott!“

Vaterländ. Frauen Verein

Für die vielen Beweiſe herz
M licher Teilnahme bei dem Ver S
J luſt unſeres lieben Söhnchens
J inſonderheit für die zahlreichen

Kranzſpenden ſagen wir auf
dieſem Wege unſeren herzlich-

I ſten Dank. Dank auch Herrn
J Paſtor Lange für die Troſtes-

worte am Grabe ſowie ſeinem
Klaſſenlehrer Herrn Häſeler
und ſeinen Mitſchülern für die
prächtige Kranzſpende. Dies

D alles hat uns in unſerem
I Schmerz vohlgetan!

Die krauernde Familie
Weinmeier.

edaktion, Drue und Verlag
von Hermann Steinbeiß in Annaburg
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